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Rußlands 
westlidies Gesldil

Garanlieabkommen
Rußland - Kleine Entente

Annäherung end dauernde Freundschaft
Bukarest; Ausser dem bereits bekannten zwischen dem Volkskommissar für aus­

wärtige Angelegenheiten der Sowjetunion, Litwinow, und dem rumänischen Aussenmini- 
ster Titulescu, stattgefundenen Briefwechsel, in dem der Beschluss ihrer Regierungen mit- 
geteilt wurde, normale diplomatische Beziehungen zwischen den beiden Ländern wieder­
herzustellen und Gesandte zu ernennen, veröffentlicht die Presse den Text eines zweiten 
zwischen den Ministern Titulescu und Litwjtrow ausgetauschten Schreibens, in welchem 
es u. a. heisst:

Damit die heute hergestellten diplcmatisehenBeziehungen sich normal im Sinne einer 
immer grösseren Annäherung sowie wirklicher und dauerhafter Freundschaft entwickeln 
können, beehre ich mich, folgendes Abkommen zu bestätigen: Die Regierungen unserer
beiden Länder gewährleisten sich gegenseitig voll und ganz die Achtung der gegenseitigen 
Souveränität, die Enthaltung von jeder unmittelbaren und mittelbaren Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten und die Entwicklung unserer Staaten, vor allem jeder Agitation 
und jeder Propaganda, sowie jedweder Intervention und deren Unterstützung. Sie ver­
pflichten sich überdies, innerhalb ihrer Gebieteikeine Organisationen zu gründen, zu unter­
halte,i, oder zuzulassen, die den Zweck verfolgen, einen bewaffneten Kampf gegen den an­
deren Staat zu entfalten oder mit Gewalt das politische oder soziale Regime anzugreifen, 
zu Terrorakten aufzureizen oder solche Akte gegen die offiziellen Vertreter der Länder 
vorzubereiten. Ein gleiches gilt von Organisationen, die sich als Regierung des ande­
ren Staates oder, eines Teiles seines Gebietes auisgeben. Ebenso verpflichten sie sich zu 
verbieten: die Rekrutierung, den Einmarsch in ihr Gebiet oder auch die Durchfuhr von be­
waffneten Streitkräften, Waffen,^Munition, Ausrüstungsgegenständen und jeglicher Art 
von Kriegsmaterial, das für solche Organisationen bestimmt ist.

Schreiben gleichen Inhaltes wurden auch zwischen dem tschechoslowakischen Aussen- 
minister Dr. Benesch und dem Volkskommissar Litwinow ausgetauscht.

Die Wiederaufnahme normaler diplomati­
scher Beziehungen zu den beiden Staaten der 
Kleinen Entente, der Tschechoslowakei und Ru­
mänien, ist ein neuer Erfolg der Politik des 
Kremls, der mit unlenkbarem Geschick an der 
Wiedereinschaltung Russlands in Europa ar­
beitet. Der entscheidende Ans,toss zu dieser 
aussenpolitisehen Neuorientierung' des europä­
isch-asiatischen Ries,»weiches kommt aus dein 
Osten. Russland weiss, daiss es früher oder 
später gezwungen sein, wird, um seine Stellung 
am Pazifischen Ozean auf Leber» und Tod zu 
kämpfen. Wenn auch der bevölkerungspolitisch 
erklärliche Landhunger Japans für den Augen­
blick befriedigt sein mag, so ist doch der Kampf 
um die Vormacht im Ferners Osten noch nicht 
entschiede':. Die Frage aber, ob Russland in 
diesem Kampfe die angelsächsischen Mächte an 
seiner Seite finden wird, kann nicht auf lange 
-Sicht beantwortet werden. So ist die Sowjet- 
regierang gezwungen, ihre militärischen An­
strengungen au der mandschurischen vrenze 
tmroh eine Friedens- und Sicherheitspolitik im 
Westen zu ergänzen. Freundschaft mit Europa, 
das bedeutet nicht nur eine Rückendeckung im 
Falle eines, Krieges mit Japan, sondern auch 
eine Präventivmaseregel im Frieden: die japa­
nische Regierung wird um so vorsichtiger asif- 
treten, je besser Russland an der europäischen 
Front gedeckt ist.

Neben den militärischen sind es auch han­
delspolitische Gründe, die das Sowjetreich drän­
gen, tton Anschluss an Europa wiederlierzuatel- 
len. Russland kann seine Wirtschaft auf einen 
Ausgleich der Handelsbilanz oder auf Anleihen 
basieren. Eine ausgeglichene Handelsbilanz 
kann aber nicht die gewaltigen Summen liefern, 
die zur Durchführung des Industrialisierungs- 
Programms notwendig sind: zahlreiche Absatz­
märkte sind infolge der Autarkiebestrehungen 
gesperrt und die meisten Staaten haben 
Schutzmassnahmen gegen das russische Dum­
ping getroffen. Ausserdem wird in naher Zu­
kunft, nämlich nach Fertigstellung der Rohr­
leitung aus den Petroleumgebieten von Mosstil 
an das, Mittelmeer, das russische Erdöl seinen 
Wert als Exportartikel zum grössten Teil ver­
lieren. Es ist daher für die russische Handels­
politik von grösster Wichtigkeit, langfristige 
ausländische Anleihen zu finden. Diese Not­
wendigkeit verlangt ebenso wie die militärische 
Situation eine Politik der Verständigung mit 
Europa und eine starke Betonung der Friedens­
liebe Moskaus.

Die Neuorientierung der russischen Aussen- 
politik wird durch die Entwicklung, die West­
europa in den letzten zwei Jahren genommen 
hat, erleichtert und gefördert. Die Bemühun­
gen um eine effektive Abrüstung sind als hoff­
nungslos erkannt worden und Frankreich er­
achtet die militärische Kraft Deutschlands für 
wiederhergestellt, ohne der britischen und ita­
lienischen Waffenhilfe im Kriegsfall sicher zu 
sein. Zu gleicher Zeit sind die Beziehungen 
zwischen Beriia und Moskau abgekühlt, teils 
infolge der inneren Ereignisse in Deutschland, 
teils infolge der Augst Russlands vor einem 
Drang des Dritten Reiches nach dem Osten, wie 
er vOrt einigen nationalsozialistischen Führern

Russland und die Kleine Entente.
Prag. Amtlich wird mitgeteilt: In Genf

habem der Volkskommissar Litwinow und Aus- 
senminister Dr. Benes; gleichlautende Schrift 
stücke ausgetauseht, durch welche normale di­
plomatische Beziehungen zwischen der Tsche 
ehoslowakei und der Union der sozialistischen 
Sowjetrepubliken eingeführt -werden. Schrift­
stücke gleichen Wortlautes hat mit Herrn Lit­
winow auch Auissenaninister Titulescu aus,ge­
tauscht, wodurch die diplomatischen Beziehun­
gen auch zwischen SoWjetrusslamd und Rumä­
nien angeknüpft wurden. Die jugoslawische 
Regierung wird über ihr Vorgehen nach dem

gegen dem Willen der Regierung propagiert 
wurde. Diese Entwicklung hat der französisch- 
russischen Annäherung, in die jetzt auch die 
Kleine Entente einbezogen ist, den Boden vor­
bereitet. Die Aussenpolitik Barthons ist nun­
mehr in ihren grossen Umrissen deutlich er­
kennbar.

Eine Durchkreuzung der Russlandpolitik 
Frankreichs ist weder von italienischer noch 
von englischer Seite zu erwarten. Was insbe­
sondere Italien betrifft, so erblickt es in Russ­
land einem wachsenden Markt für induistriewa 
ren; es hat mit Moskau besondere wirtschaft­
liche Abkommen getroffen, die im gegebenen 
Zeitpunkt vielleicht den römischen Protokollen 
mit Oesterreich und Ungarn koordiniert werden 
könnten.

Machtfragen strategischer Natur und Han­
delsverträge sind aber für Europa nur ein Teil 
des russischen Problems. Wenn das Sowjet- 
reich als gleichberechtigter, ja bevorzugter 
Partner in den Völkerbund aufgenommen wer­
den soll, sind politische und kulturelle Fragen 
von viel grösserer Tragweite zu bereinigen. Es 
gibt in allen Ländern eine offene oder ver-

Referat des Aussemninisters Jeftic nach der 
Rückkehr von seiner Reise nach Paris, ihre 
Entscheidung- treffen. (Der Austausch dieser 
Dokumente erfolgte nach mehrtägigen Verhand­
lungen über die Normalisierung der Beżiehun 
gen mit .Sowjetrussland aller Mitglieder des 
Ständigen Rates der Kleinen Entente mit Volks, 
kommissar Litwinow nach einmütigem Beschluss 
des Ständigen Rates und auf Grund der Ent­
scheidung der :zmständigen Regierungen. In den 
heute veröffentlichten Dokumenten wird gleich­
zeitig die gegenseitige- Ernennung von Gesand­
ten angekündigt.

steckte kommunistische Propaganda, die in 
enger Anlehnung an Moskau den revolutionären 
Kampf gegen die Staatsgewalt lehrt und orga­
nisiert. Die Sowjetregierung hat zwar stets die 
Verantwortung für die Tätigkeit der Komintern 
und deren Büros und Agenten abgelehnt, aber 
der ideelle Zusammenhang dieser Stellen ist 
ebenso notorisch wie der materielle. Wenn 
dieser Zustand fortdauert, würde der Eintritt 
Russlands in den Völkerbund zugleich dessen 
endgültige Sprengung bedeuten.

Aber alle diese Fragen stehen gegenwärtig 
noch nicht im Vordergrund, das Bedürfnis den 
Sicherheitsfaktor in Europa zu verstärken, hat 
sie zurückgedrängt. Man hat in der letzten Zeit 
nicht ganz wichtige Parallelen zu dem franzö­
sisch-russischen Vorkriegsbündnis gezogen, wo­
bei man aber heute übersieht, dass die gegen­
wärtige Konstellation einen ausgesprochenen 
defensiven Charakter hat. Das Bedürfnis nach 
militärischen Abenteuern ist wohl nirgendwo in 
dem Masse vorhanden, das es erlaubte eine re 
visiouistische gegen die antirevisionistischs 
Gruppierung ausSuspielen.



Oesterreidis sdiwere Zeit
Der Kampf mit dem politisdien Irrsinn

Die im Aufruf der österreichischen Bundesregierung angekündigte Erweiterung der 
Standgerichtsverordnung für Sprengstoffdelikte wurde in Kraft gesetzt. In die Gerichts­
barkeit der Standgerichte fallen nunmehr auch die Verabredung von Sprengstoffanschlä­
gen, weiter die Verbindung zu Attentaten, die Besorgung von Sprengstoffen, die für At­
tentate Verwendung finden sollen, die Herstellung solcher Sprengmittel und schliesslich 
auch die Aufbewahrung von Sprengmitteln, die für Attentate bereitgehalen werden. Durch 
die neue Sandgerichtsverordnung wurden auch für die Oiberlandesgerichtssprengel in Graz 
und Innsbruck Standgerichte eingesetzt.

Alle Anzeichen sprechen dafür, dass die Verhaftung des Studenten Alois Weinmann, 
der in seiner Wohnung in der Sobieskigasse mit zwei anderen Personen festgenommen 
wurde, auf die Spur der Wiener nationalsozialistischen Terrororganisation führen wird. 
Weinmann soll jener Mann sein, der die Bombe in das Bundeskanzleramt eingeschmuggelt 
hat. Die Bombe wurde in einem neuen Schreibtisch gelegt, der im Zimmer des Vizekanz­
lers Starhemberg zur Aufstellung gelangen sollte. Zufälligerweise blieb jedoch der Schreib­
tisch am Korridor stehen und die Bombe wurde entdeckt. In der Wohnung des verhaf­
teten Studenten fand man 26 kg Ekrasit und zahlreiche andere Sprengstoffe. Weiters 
wurden zahlreiche Pläne von Bahn- und Elektrizitätswerkanlagen beschlagnahmt, auf wel­
che in der nächsten Zeit Anschläge verübt werden sollten. Die Polizei hat bisher 14 
Verhaftungen vorgenommen und glaubt auf Grund des Vorgefundenen Materials noch wei­
tere Verhaftungen vornehmen und somit die Wiener Zentrale der terroristischen Anschläge 
gänzlich lahmlegen zu können.

In Wien wird amtlich verlautet:
In der richtigen Erkenntnis, dass der Frem­

denverkehr für unser Land eine grosse Bedeu­
tung besitzt, hat die deutsche Regierung im 
vergangenen Jahre die Tausendmarksperre ge­
gen Oesterreich errichtet. Unsere Gegenmass­
nahmen konnten den dadurch angerichteten 
Schaden in der kurzen Zeit nicht aur Gänze 
gutmachen; wohl aber haben die Bemühungen 
der österreichischen Regierung ein sehr erfreu, 
liebes Ansteigen des Fremdenverkehrs aus an­
deren Ländern bewirkt. Dieser Fremdenver­
kehr bewegt sich in aufsteigender Linie und 
nach den vorhandenen Anmeldungen und Nach­
fragen aus dem Ausland stand zu erwarten, 
dass der Fremdenverkehr im Jahre 1934 den 
vorjährigen ganz bedeutend übertreffen werde.

Nun hat aber in den letzten Tagen neuer­
dings eine planmässige Terroraktion durch 
Sprengstoffanschläge auch auf verschiedenen 
Strecken unserer Bundesbahnen eingesetzt, die 
offensichtlich den Zweck verfolgt, nicht nur un­
sere eigenen Mitbürger vom Reisen abzuhalten, 
sondern vor allem die Fremden vom Besuch un­
seres Landes abzuschrecken. Die Planmässig- 
keit des Vorgehen® weist klar darauf hin, dass 
die Befehle von einer einheitlichen Stelle aus-
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Seitdem hatte Chadshi Murat weder Gattin 
noch Mutter noch iSohn gesehen.

Und diesem Sohne wollte Schamy 1 die Augen 
ausstechen lassen! Was man aber mit seinem 
Weibe anstellen würde, mochte Chadshi Murat 
nicht einmal zu denken!

Diese Erinnerungen erregten Chadshi Murat 
derart, dass er nicht länger sitzen konnte. Er 
sprang auf, ging hinkend, scnhell zur Tür, öffnete 
sie und rief Eldar. Die Sonne war noch nicht auf­
gegangen: es war aber schon ganz hell und die 
Nachtigallen sangen immerfort.

„Geh hin, melde dem Kommissar, dass ich ans­
reiten möchte, und sattle die Pferde!“ sagte er.

84.
Butlers einziger Trost während dieser ganzen 

Zeit war die Poesie des Krieges, die er nicht nur 
im Dienst, sondern auch in seinem Privatleben 
voll auskostete. Angetan mit seinem Tscherkes 
senkostüm, tummelte er sich zu Ross und zog mit 
Bogdanowitsch zweimal auf Abenteuer aus, legte 
sich in den Hinterhalt, überraschte und tötete aber 
niemanden. Diese nahe Bekanntschaft und Freund­
schaft. mit dem gerühmten Helden Bogdanowitsch 
hatte in seinen Augen etwas besonders Angeneh­
mes und Erhebendes. Die Schulden waren bezahlt. 
Das Geld hatte ihm ein jüdischer Händler zu ho­
hen Zinsen vorgestreckt, so dass die Verpflichtung 
blieb und die unangenehme Lage nur hinausge­
schoben war. Er bemühte sich, nicht daran zu 
denken und suchte Vergessenheit nicht nur in der

gehen, und wir wissen aus mehreren Fällen, 
dass diese einheitliche Befehlsstelle ihren Sitz 
in Deutschland hat. Es ist tief traurig, dass 
unter uns Mitbürger sind, die nicht vor schwer­
sten Verbrechen zurückschrecken, . wenn sie 
ihnen anbefohlen werdten, um im eigenen Land 
den grössten wirtschaftlichen Schaden anzurics- 
ten. Von der Ordnunng und Ruhe ist ja das 
Gedeihen des Wirtschaftslebens abhängig.

Wer Arbeit und Brot nicht verlieren will, 
muss im eigenen Interesse werktätig mithelfen, 
um diesen Verbrechen ein rasches Ende zu be­
reiten.

Die Bundesregierung wird daher in jeder 
Gemeinde eine freiwillige Ortswehr errichten 
lassen, die sich den Befehlsorganen der öffemü 
eben Sicherheit unterstellt und deren Aufgabe 
es ist, gegen die Verbrecher vorzugehen und an 
der Aufdeckung vorbereitender Handlungen, an 
der Aufdeckung von Waffen- und Sprengmittel­
vorräten mitzuarbeiten und bei der Aufklärung 
erfolgter verbrecherischer Anschläge mitzuhel­
fen. Die näheren Weisungen der Bundesregie­
rung werden rasch folgen.

Soweit die Mitglieder dieser Ortswehren 
sich bei ihren Handlungen in jenen Grenzen be­
wegen, deren Einhaltung ihnen zugemutet wer-

Poesie des Krieges, sondern auch im Wein. But­
ler trank mehr und mehr und sank moralisch im­
mer tiefer. Marja Dmitrijewna gegenüber spielte 
er jetat schon nicht mehr den keuschen Josef, son­
dern stellte ihr in ziemlich roher Weise nach, traf 
aber auf entschiedenen Widerstand, der ihn er­
staunte und beschämte.

Ende April traf in der Festung die Abteilung 
ein, die von Barjatinsky für einen neuen Feldzug 
gegen den noch unzugänglichen Teil des Tschet- 
schenzenlandes bestimmt war. Darunter waren 
zwei Rotten des Kmibardienerregimentes, die nach 
dem im Kaukasus üblichen Herkommen von den 
Kuriner Rotten als Gäste aufgenommen wurden. 
Die Gemeinen wurden auf die Kasernen verteilt 
und nicht nur mit einem Abendessen, bestehend 
aus Rindfleisch und Grütze, sondern auch mit 
Schnaps traktiert, während die Offiziere von ihren 
Kameraden aufgenommen wurden. Das Ende war 
ein allgemeines Zechgelage mit Tanz und Gesang, 
bei dem der Major in seiner Trunkenheit schon 
nicht mehr rot, sondern blassgrau auf einem Stuhl 
reitend, mit dem .'Säbel nach eingebildeten Fein­
den hieb, bald schimpfte, bald lachte, andere um­
armte und nach der Melodie seines Lieblingsliedes: 
„Schamyl war ein grosser Mann, wollte rebellie­
ren; trarira—rattata, wollte rebellieren“ einen Tanz 
aufführte. Butler war ebenfalls zugegen und be­
mühte'sich, auch hierin die Poesie des Krieges zu 
entdecken. Im Grunde seines Herzens aber tat 
der Major ihm leid, doch war keine Möglichke'r 
ihn zurüekizühalten. Auch Butler spürte einen 
Rausch im Kopf, stand heimlich auf und ging nach 
Hause.

Der Vollmond warf sein Lieht auf die weissen 
Häuschen und auf das Pflaster. Es war so hell, 
dass jedes Sternchen, jeder Halm und Mist deut­
lich zu erkennen waren. Als Butler sich dem

den kann, werden sie bei unbeabsichtigten Ver- 
stössen gegen Vorschriften, die für einen wobl­
ausgebildeten und geschulten Sicherheitskörper 
aufgestellt sind, behördliche Verfolgung nicht 
zu befürchten haben. Die Mitglieder dieser frei­
willigen Ortswehren und ihre Angehörigen fal­
len unter die Bestimmungen, die für die Si­
cherheitsorgane gelten.

Es wurden auch von der Bundesregierung 
die Belohnungen für Anzeigen die zur Aufdek- 
kung von Verbrechern führen, erhöht; es er­
folgt darüber eine Kundmachung.

Die Bundesregierung ist entschlossen, die 
Oeffentlichkeit über alles was sich etwa noch 
ereignen sollte, sofort und rückhaltlos aufzu­
klären. Es erscheinen in kürzester Frist gesetz 
liehe Vorschriften, die die Möglichkeit bieten, 
dem neuartigen Verbrechertum mit strengster 
Bestrafung, insbesondere auch durch A«wen 
düng der Todesstrafe, rasch und entschieden 
entgegenzutreten. Von dieser Möglichkeit wird 
unerbittlich Gebrauch gemacht werden. Es 
werden auch alle Mittel der öffentlichen Sicher­
heit eingesetzt und die Sicherheitsorgane von 
anderen Aufgaben möglichst entlastet werdet:.

Die Regierung ist überzeugt, dass die Be­
völkerung den Ernst der Lage und die Trag 
weite der erlebten Anschläge, die sich so ver 
hängnisvoll gegen alle Erwerbstätigen auswir 
ken, ermisst und entschlossen ist, die Gerichte 
und die Sicherheitsbehörden mit aller Macht zu 
unterstützen. Diese Mitwirkung des Volkes ist 
dringend geboten, damit auch die Fremden in 
unserem Lande unsere Entschlossenheit und 
Macht erkennen und sich wie bisher bei uns ge­
borgen fühlen.

Weiterer Rückgang der Markdeckung.
Berlin. In deir ersten Jimiwoehe ist nach 

dem Reichsbankausweis eine Verringerung der 
gesamtein Kapitalsanlage (in Millionen Reichs­
mark) um 108,6 ein'get,reten, damit ist rund ein 
(Drittel der Inanspruchnahme zum Ultimo wieder 
3 bgedeelkt. Diese Bewegung ist normal. Die 
Bestände an Gold und deokungsfähigeb Devi­
sen halben sich weiter um 16,3 auf 120,6 ver­
mindert. In der Berichtswoche waren Zinsen 
auf die iDaw’esanleihe bereitzusteilen. Der Gold­
bestand ging um 19 auf 11,1 zurück, der Be­
stand an deckungsfähigen Devisen stieg um 
3,7 auf 9,4. Das Deckunigsveühäilthis beträgt 
jetzt noch 3,4 Prozent gegen 3,7 Prozent Ultimo 
Mai. Der gesamte Zahlungsmittelumlauf be­
trägt 6442 gegen 6492 zur gleichem Zeit des 
Vormonats und 5369 zur gleichen Zeit des Vor­
jahres.

Hause näherte, traf er Marja Dmitrijewna, die ein 
Tuch trug, das ihren Kopf und Hals verhüllte. 
Nach der Absage, die sie ihm erteilt hatte, fühlte 
Butler sich beschämt und ging ihr meistens aus 
dem Wege. Jetzt aber, im Mondschein, nach dem 
genossenen Wein, freute Butler sich über die Be­
gegnung und wollte Marja Dmitrijewna aufs neue 
umwerben.

„Wohin gehen Sie?“ fragte er.
„Ich will mal nach meinem Alten sehen,“ er­

widerte sie freundlich. Die entschiedene Abwei­
sung, die sie Butler erteilt hatte, war durchaus 
aufrichtig gewesen; es berührte sie aber unange­
nehm, dass er ihr in letzter Zeit, gänzlich aus dem 
Wege ging.

„Wozu nach ihm sehen? Er wird schon kom­
men.“

„Wenn er nur käme!“
„Und wenn nicht — wird man ihn bringen."
„Das ist doch aber nicht hübsch. Also Sie 

meinen, ich soll nicht gehen?“ fragte Marja Dmi­
trijewna.

„Nein, gehen Sie nicht, kommen Sie lieber mit 
nach Hause.“

Marja Dmitrijewna machte kehrt und schritt 
neben Butler her. Der Mond schien so hell, dass 
um ihren Schatten, der auf dem Wege nebenher 
lief, ein feines Leuchten flimmerte. Das sah am 
Kopf aus, wie ein Strahlenkranz. Butler bemerkte 
cs und wollte ihr sagen, dass sie ihm immer noch 
so gefiele wie früher. Er fand aber keine Worte. 
Sie wartete, was er sagen würde. So waren sie 
schweigend schon ganz nahe am Hause angelangt, 
als um die Strassenecke ein paar Berittene ka­
men. Es war ein Offizier mit einer Kosakenab­
teilung.

(Fortsetzung folgt!)



Eine Angelegenheit der gesamten Christenheit
Deutsche Christen gegen christliche Kirche

In der in London tagenden anglikanischen Kirchensynode hat der Bischof von Chi­
chester unter grossem Beifall und der erklärten (Zustimmung des Erzbischofs von Can- 
tenbury eine Entschließung eingebracht, in der von einer „steigenden Beunruhigung“ ge­
sprochen wird, die in der anglikanischen Kirche wegen der kirchenpolitischen Vorgänge 
in Deutschland Platz greift. Die Kirche von England erblickt in den jetzigen Kämpfen 
innerhalb der evangelischen Kirche Deutschlands nicht einen blossen Streit um die Orga­
nisation, sondern einen Kampf von grundsätzlicher Bedeutung, der die gesamte Chri­
stenheit angehe. In der Begründung seiner Tagesordnung führte der Bischof von 
Chichester aus, in Deutschland vollziehe sich ein Kampf zwischen Christentum 
und Heidentum. Unterliege die tapfere Opposition innerhalb der deutschem evan­
gelischen Kirche, so wäre dies eine Niederlage, welche die gesamte Christenheit mit- 
empfinden müsse.

Die Aussicht auf eine Einigung, in der 
Deutschen Evangelischem (Kirche schwindet zu­
sehends. Nachdem schon, die von registrierten 
Entschließungen der Freien Synode Berlin- 
Brandenburg in den Kreisen der Deutschen 
Christen sehr unliebsames Aufsehen erregt hat 
ten, hat sich die Stimmung gegen die bekennt 
ristreuen Protestanten, nach Bekanntwerden 
der Beschlüsse der Barmer Bekennt- 
nissynode noch in ganz besonderer Weise 
verschärft. .Main anerkennt zwar, dass die 
Sprache der Barmer Entschliessung gemässigter 
ist, als die der Berliner Synode, aber der Inhalt 
der sogenannten sechs Glaubenssätze, in denen 
die Reidhe'kirchj und die Deutschen Christen 
ganz offen und freimütig der Irrlehre be­
schuldigt werden, hat eine Empörung her­
vorgerufen, die einen sofortigen Gegenzug ver­
lange. Die Ablehnung jedes Einflusses der je­
weils herrschenden weltanschaulichen und. der 
politischen TJeberzeugung auf die Kirche, die 
Ablehnung des Führenprinzips in der Kirche und 
der Grundsatz, dass die Evangelische Kirche 
«rar eine Totalität in Gott anerkennen 
könne, lasse, so betont man in Kreisen der 
BeichsMrchenleitung, jede Aussicht auf eine 
schliessliche Einigung verschwinden, umd wenn 
eich die Barmer Entschliessung im letzten Satz 
gegen die menschliche iSelbstherrlichkeit in der 
Kirche wendet und es ablehnt das Wort Gottes 
in den Dienst eigener Wünsche, Zwecke un i

„Positives Christentum“.
Berlin. Nach einem Bericht- des „Solinger 

Tageblattes“ sagte der zum Vertreter des 
lieichsjuigendführers ernannte Obergebietsführer 
Hartmann-Lauterbach in einer Ansprache: „Es 
gibt nebeln dem Fels Christi auch einen Fels, 
der Adolf Hitler heisst. Wir müssen es erpro­
ben, wer stärker ist. Auf dem einen hocken, 
wenn es darauf ankommt, die ollen Weiber und 
vor dem anderen steht die j-utage Generation.“

Die übernationale Sendung der Kirche.
Berlin. Nach der „Kölnischen Volkszei- 

tung“ hat der Bischof von Rottenberg, Sproll. 
in einer Predigt vor 20 000 Wallfahrern i.mi Rah­
men einer Bonifiziusfeier gesagt: „Verliert- die 
Sonne etwas von ihrem Glanze, wenn sie nicht 
mir .Weisise, sondern auch Schwarze, nicht nur 
Deutsche, sondern auch Franzosen bescheint? 
Wie die Sonne, so soll auch die Kirche Gottes 
übernational sein. Was der Heiland weltweit 
gewellt hat, dürfen die Menschen nicht verän­
dern. Man hat aus Unkenntnis der Verhältnisse 
manchmal den Vorwurf erhoben, dass die deut­
schen Bischöfe schlafende Wächter seien. Wir 
eind auf der Wacht! Furchtlos wollen wir Bi­
schöfe sein, wollen das ganze Evangelium ver­
künden, das Alte und das Neue Testament, 
ohne Abstriche und ohne Kompromisse. Die 
Welt wartet, dass die katholischen Männer 
furchtlose Streiter seien. Manchmal mag das 
ein wahres Heldentum sein.“

Todesstrafe für Landesflucht in Russland..
Moskau. Die Blätter veröffentlichen ein 

»>ekret des Zentralvollzugsausschusses, das dra- 
<'|0‘lis*e Strafen gegen das Ueberläufertum 
'co . g/f Landesflucht vorsieht. Die unmittel- 
,‘ll ® uldlgen werden danach mit dem Tode 
wes r. - Aber auch die Verwandten desFlücht- 
lirgs ,s° en der Staatsbürgerschaft beraubt und 
auf fünf a ie nach .Sibirien verbannt werden. 
Nichtanzeige der Landesflucht wird bei Mili- 
tärpensonen mat. .zehn Jahren Gefänfnis uind bei

Ziele zu stellen, so müsse darin einfach eine 
persönliche Verunglimpflumg der führenden 
Männer der Reichskirche und der Deutschen 
Christen erblickt werden. Man erwartet nicht, 
dass die Führertagung, die demnächst in Berlin 
die massgebenden Köpfe der bekenntnistreuen 
Opposition versammeln soll, zu einer anderen 
Auffassung der Lage kommt und verlangt des­
halb sofortiges Eingreifen, schon aus der Be­
fürchtung heraus, dass die Gegner der Reichs­
kirche, deren Reihen ohnedies von Woche zu 
Woche stärker zu werden scheinen, trotz aller 
Eingliederungen der einzelnen Landeskirchen 
schliesslich die Majorität haben, wenn man 
sie gewähren lässt. Die Vertreter der schärf­
sten Richtung innerhalb der Reichskirehe ver­
langen deshalb sofortige Maßregelung nicht 
nur der Führer der bekenntnistreuen Opposi­
tion, sondern auch ihrer Anhänger. Sie verlan­
gen, dass man diese nicht nur beurlaube, son­
dern, wo das möglich ist, die sofortige 
Dienstentlassung ausspricht-, und zwar 
ohne alle Bezüge. Gegen Feinde der Regie­
rung und des Staates (welche Begriffsverwir­
rung), .müsse mit aller Schärfe vorgegangen 
werde®., Es. ist nicht ausgeschlossen, dass nun­
mehr auch die Verfasfiungsvorschläge der 
Reichskirche, die einer Nationalpmode unter­
breitet werden sollten, zurückgesteilt werden, 
weil man behauptet, - keine Einigung auf fried­
lichen Wege mehr erwarten zu können.

Zivilisten mit fünf bis zehn Jahren Gefängnis 
geahndet. Dieses Gesetz ist durch die i'n der 
letzten Zeit vorgekommenen Fälle von Lande» 
Lucht auf dem Luftwege in die Mandschurei 
und nach Lettland veranlasst worden.

Panter erneut ausgewiesen.
London. Der Korrespondent des „Daily 

Telegraph“ Noel Panter, der in München am 
24 Oktober v. Js. verhaftet worden war, be 
suchte am Sonnabend Deutschland, wurde abe, 
wenige Stunden nach seiner Ankunft ausgewie­
sen. Panter, der sich auf eine nach seiner Frei­
lassung von Sir John Simon im Unterhaus ab­
gegebenen Erklärung verlies», wonach es ihm 
freistünde, mach Deutschland zurückzukesren. 
begab sic-h über Auftrag des „Daily Telegraph“ 
nach Berlin, wo er seine Ankonft dem briti­
schen Botschaiter meldete. -Später veröffent­
lichte der nationalsozialistische Chef der Abtei­
lung für die Auslandspresse Hanfstängl eine 
Erklärung, jn der Panter und Pembroke Ste­
phen. der Korrespondent des „Daily Express1, 
beschuldigt werden, Militärspione zu sein. Dar­
aufhin trat. Panter die Rückreise nach England 
an. Als der Zug in Hannover ankam, trat ein 
Polizist in das Abteil Panter-, trug in dessen 
Reisepass die Ausweisung aus dem Deutschen 
Reich mit dem Datum Hannover, 10. Juni 1934. 
ein und befahl sodann Panter, den Zug vor der 
Grenze ja nicht zu verlassen.

Gottesdienstordnung!
Katholische Gemeinde.

Freitag, den 15. Juni, um 8 Uhr: hl. Messe zu 
Ehren der hl. Teresia vom Kinde Jesu auf be­
sondere Meinung.

Sonntag, den 17. Juni, um 6,30 Uhr: stille hl. 
Messe; 7,30 Uhr: polnisches Amt mit Segen 
und Predigt; 9 Uhr: deutsche Predigt und 
Amt für verts t orb. Johannes Hanntussefc und 
Sohn Hans; 10.30 Uhr: polnische Predigt und 
Amt mit Segen.

Aus Pleß und Umgegend
75. Geburtstag. Frau Kaufmann 

Emma Kalus begeht heute, Mittwoch, den 13. 
Juni, ihren 75. Geburtstag. Den vielen Gratu­
lanten dtes Tages schließen auch wir ums in al­
ter Freundschaft am

Ausflug der Evangelischen Frauenhilfe Pless.
Pie (Mitglieder werden-nochmals auf den heute. 
Mittwoch, stattfindenden Ausflug mach Bethesda 
in Bad Gotizatko-witz, aufmerksam gemacht. 
Die Teilnehmer versammeln sich (bei „Dein 
Wille -geschehe“ oder fahren mit dem Zuge 
14,22 Uhr ab Pless. Der Ausflug findet -bei le 
der Witterung statt.

Bezirksvereinigung Pless des 
Deutschen Volksbundes für Polnisch-Schlesien. 
Am Sonntag, den 17. Juni 1934, 15 Uhr (nachm. 
3 Uhr), findet in Pless im Saale des Hotels 
„Plesser Hof“ die satzungsgemäße Mitglieder­
versammlung statt, zu welcher alle Mitglieder 
eingeladen werden. Es wird gebeten die Mit­
gliedsausweise mitzubringen. Die Bezirksver­
einigung bittet ferner, soweit die Mitgliedsaus­
weise für 1934 noch nicht abgeholt worden sind, 
dies alsbald nachholen zu wollen.

Generalversammlung des Plesser Gesang­
vereins. Die am Dienstag, den 12. d. Mts., ab­
gehaltene Generalversammlung des Gesangver­
eins war gut besucht. Nach der Begrüßung 
durch den Vorsitzenden, Büro direkt or a. D. Pa­
liczka, wurde der Geschäftsbericht des aibge- 
laufenen Jahres verlesen. Es würden erfreu­
liche und anerkennenswürdige Anstrengungen 
unternommen, um dem Chorgesange wieder die 
ihm gebührende Anerkennung zu erwerben und 
die werbende Idee auch in die Oeffentlichkeit 
zu tragen, wie es der gelungene Liederabend 
am Fronleichnamstage beweist. Eine Weih- 
nachtsveranstaltung hat nicht nur dem Anlass 
entsprechend den Abend geweiht, sondern war 
auch ein Ausdruck der dienenden Liebe im 
Dienste des deutschen Liedes. Der Geschäfts­
bericht wurde mit Dank zur Kenntnis genom­
men, ebenso wie auch der Kassenbericht geneh­
migt, und entlastet wurde. Im Namen, der Ver- 
einsmitgiieder dankte Geometer Gra-efe dem Vor­
stande für seine Mühewaltung und leitete die 
Wahl des 1. Vorsitzenden, die durch Zuruf die 
Wiederwahl den bisherigen Vorsitzenden, -Büro- 
direkter Paliczka, ergab. Ferner wurden durch 
Zuruf gewählt: zum 2. Vorsitzenden Magister 
Dr. iSiomik, zum 1. Schriftführer Buchhalter Mel- 
zer, -zum 2. Schriftführer Magister Frisch, zum 
Kassierer Fräulein Nocon und zu Beisitzern 
Frau Mat-hys und Amtmann Andere. Nach einer 
Aussprache über die geplante Vereinstätigkeit 
wurde die Sitzung geschlossen. Ein abschlies­
sendes gemütliches Beisammensein vereinte die 
Versammlungsteilnehmer bis zur Sperrstunde.

Wir werden rückständig. Zu den- vielen 
Klagen, die jetzt über die Postbeförderung von 
Pless aus laut werden, ist noch hinlzuizufügm, 
dass seit Inkrafttreten des, neuem Fahrplanes 
eine erhebliche Unregelmässigkeit der einlau­
fenden Post eingetreten ist. Zeitungen insbe­
sondere-, deren Eintreffen früher mit dem Mor­
genzuge gesichert war, sind oft jetzt noch nicht 
am Nachmittag eingegangen und kommen nicht 
selten mit eintäglicher Verspätung an. Das 
Gleiche trifft auch auf die Briefpost zu. Die 
zuständigen, Stellen werden! sieh um die Abstel­
lung der Unzuträglichkeiten ein Verdienst er 
werben.

H)#l neun Hcfct!
Evangelische Gemeinde.

Sonntag, den 17. Juni, um 8 Uhr: deutscher
Gottesdienst; 9,30 Uhr: polnische Abendmahl * 
leier; 10,30 Uhr: polnischer Gottesdienst.

Jüdische Gemeinde.
Mittwoch und Donnerstag, den 13. umid 14 Juni 

Roseh-Chodeseh, Tamus 5694.
Freitag, den 15. Juni, 19,30 Ulir: Andacht.
Sabbath, den 16. Juni, 10 Uhr: Hauptandacht, 

Wochenschnitt, Korach; 16 Uhr: Mincha im 
Gemeindehause: 20,55 Uhr: Sabbathausgang.

Scraittmortlid) für ben (Befamtiufyalt Walter Block
Pszczyna. Druck unö 21erlag: „Slrißetger für ben fireis
Tief;, Sp. Z ogr. ódp.", Pszczyna, ul. Piastowska 1



3u ber am Sonntag, ben 17. 3uni 1934, 15 MI)r, in 
Pszczyna, im Saale bes Wels „Keffer $op statifinb-mben

Mitglieder-V ersansmlang
laben mir unfere SOtitglieber ergebenst ein.

2 a g e 3 o r is n u n g:
1. (Erstattung bes (BsicE)äft$= unb &a}5enberidjts.
2. (Entlaftung bes dtorftanhes,
3. 2Baf)I non roeiteren Seifibern.
4. $Öal)l bev (Delegierten gur iötitglieöerDerfammlimg bes Deutfd)en

Bolksbunbes im 3af)re 1934.
5. fjeftfetgung bes TOitgliebsbeitrages. für 1934.
6. tüerScgiebenes.

ßur 2eilnat)me an ber ŚOflitglieberoerfammlung Sinb nur bie 
ÜJtitglieber ber Segir&soereinigung tpsgcggna gegen töorroeitung bes 
tütitgliebsausroeifes für bas 3'at)r 1934 ober 1933 berechtigt,

Bezirk&vereinigung Pszczyna
des Deutschen Volksbundes für Polniseh-Sdilesien t. z.

Berliner
tHliiftririe geitung

bie'metj'tgelefene unb 
perbreitefte iliuftriete 
ßeitung — — — —

je# roteber 
erfrältlt#

%)rahtifd)e Barnen» 
unb Äinbermoben

3ranenflei&
£eutfd)e IDlobengeitung 
Ber Bagar 
Bte elegante URobe 
^ranenfplegel 
3üobe nnb ^elm 
gürs ^ans

%n 8 el g er für b e n Sr eis VI eß


